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«Betty» in Flintstones, Valerie Perri-
ne (Der letzte Held Amerikas), 1969 
für Teresa Wright in dem Hitchcock-
Film Im Schatten des Zweifels sowie 
Babs in Chicken Run.

Detlef Bierstedt (*1952)
In (Ost-)Berlin geboren und aufge-
wachsen, studierte Detlef Bierstedt an 
der Ernst-Busch-Schauspielschule und 
spielte anschließend am Hans-Otto-
Theater Potsdam (in Maria Stuart). Im 
DDR-Hörspiel hatte er eine Hauptrol-
le in Der kleine König (1980). Die Hör-
spiel-Arbeit setzte er im Westen fort, wo 
er 1989 die Titelrolle in der Serie Max 
Headroom übernahm. Theater spielte 
er an der Vaganten-Bühne (Master Ha-
rold und die Boys, 1985, Die Mitschuldi-
gen, 1987, Mensch Meier, 1988) und der 
Tribüne (Berlin Alexanderplatz, 1987 als 
Reinhold, Schöne Bescherungen, 1989). 
TV-Rollen hatte er u. a. in Drei Damen 
vom Grill, Peter Strom, Wolffs Re-
vier und Edel & Starck. Auf Hörbü-
chern ist er vertreten mit Texten von 
Dick Francis und Wolf Serno (Der Bal-
samträger) sowie Rebecca Gablé, Dan 
Simmons und Glenn Meade (Operation 
Schneewolf).

Im Synchronstudio etablierte er 
sich als feste Stimme von Bill Pullman 
(Sommersby, Independence Day, Lost 
Highway, Igby) und – neben Ü Martin 
Umbach – George Clooney (Der sch-
male Grat, Emergency Room, Der 
Sturm). Weiter Rollen waren bisher 
John C. Reilly (Magnolia, Gangs of 
New York, Aviator), Everett McGill 
(Heartbreak Ridge), Stellan Skars-
gard (Breaking the Waves, Thor), 
Michael Madsen (Free Willy), Jona-
than Frakes (Star Trek – Das nächs-
te Jahrhundert), Robert Englund 
(Nightmare On Elmstreet), Chi Mc-
Bride (Boston Public), Philip Abbott 
(FBI), Stephen Collins (Eine himmli-

sche Familie) und Lane Davies (Der 
California Clan).

Seine Tochter Marie Bierstedt 
(*1974) synchronisiert u. a. Kirsten 
Dunst (Elizabethtown), Kate Beckin-
sale (Weil es dich gibt, Pearl Har-
bour), Anne Hathaway (The Dark 
Knight Rises) und Kristin Kreuk in 
Smallville.

Walter Bluhm (1904–1976)
Der gebürtige Berliner erhielt seine 
Schauspielausbildung bei Max Rein-
hardt, spielte anschließend in Darmstadt 
und Gera und ab 1930 wieder in Berlin 
(Staatstheater, 1935 Volksbühne). Sein 
Fach war die (tragi-)komische Charge, 
nicht selten sentimental-melancholisch 
eingefärbt. 1934 gab er sein Filmdebüt 
in Stemmles Glückspilze. Er spielte 
in Der Biberpelz (1937), Der Maul-
korb (1938) und unter Barlog in Sei-
nerzeit zu meiner Zeit und Der grü-
ne Salon (1944). Barlog war es auch, 
der Bluhm nach dem Krieg an seine Ber-
liner Bühnen holte. 1947 spielte Bluhm 
am Schlossparktheater den Diener Tra-
nio in Der Widerspenstigen Zähmung: 
«Ein Schauspieler von seltenem Form-
gefühl, ein ebenso menschlicher wie ar-
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tistisch beschwingter Darsteller, der als 
Tranio jede kostümierte Wendung mit 
geradezu melodischer Zärtlichkeit aus-
spielt.» (Paul Rilla) Zu seinen wichtigs-
ten Theaterauftritten gehörten ferner: 
Bleichenwang in Was ihr wollt (Barlog, 
Schlossparkth. 1949), Zettel in Ein Som-
mernachtstraum (Barlog, Schillerthe-
ater 1952), «der sich buchstäblich vor 
Schauspielerehrgeiz, Heldenpose und 
täppischer Süßholzverliebtheit in drei 
Teile zerreißt, von denen jeder trefflich 
ist» (Walther Karsch), Barnabas in Das 
Schloss (Rudolf Noelte, Schlossparkth. 
1953), Titelrolle in Die Geschichte von 
Vasco von Georges Schéhadé (Schillerth., 
1957), Klosterbruder in Nathan der Wei-
se (Dieterle, Hersfelder Festsp. 1965) so-
wie Licht in Der zerbrochene Krug (Noel-
te, Ruhrfestsp. 1966). Im Nachkriegsfilm 
hatte er Nebenrollen (Irgendwo in 
Berlin, Berliner Ballade, Die Bunt-
karierten). Auch in Fernsehspielen 
war Bluhm häufig zu sehen (z. B. Die 
Verspätung von Wolfgang Hildeshei-
mer, ARD 1969, Die Stadt im Tal, ARD 
1975) und in den Serien Theatergar-
derobe (1970, mit Grethe Weiser) und 
Unter einem Dach (1974).

Wesentliches Element seiner Charak-
terisierungskunst war die unnachahmli-
che Stimme: ein helles, kreidiges, leicht 
brüchiges Organ, geeignet für Stille, Na-
ive, Demütige, Beladene, Resignierte, 
Hilflose, Gescheiterte – wie geschaffen 
für die Synchronisation von Stan Laurel, 
für den Bluhm 1936 von MGM ausge-
wählt wurde und dem er 40 Jahre lang die 
Treue hielt. Bluhms Stimme lässt auch in 
Nebenrollen sofort aufhorchen, weil sie 
die Figur automatisch von anderen ab-
hebt (was sich mit den Intentionen der 
Originalfassung nicht unbedingt decken 
muss): Jack Haley, der «Blecherne» in 
Das zauberhafte Land, Renato Ras-
cel (Arrivederci Roma, Der Mantel), 
Hank Worden (Der schwarze Falke), 
Jack Elam (Kansas City Confiden-
tial), Elisha Cook jr. (Die Rechnung 
ging nicht auf), Stringer Davis in den 
Miss-Marple-Filmen, Burgess Mere-
dith (Der Kardinal), Leslie French, der 
fliegende Mönch in Schöne Isabella.

Lothar Blumhagen (*1927)
Blumhagen nahm Musik- und Schau-
spielunterricht in seiner Heimatstadt 
Leipzig, spielte aber nicht nur Theater, 
sondern war auch als Rundfunkspre-
cher tätig. Nach Stationen am Leipziger 
Kabarett «Die Rampe», am Landesthea-
ter Halle und dem Deutschen Thea-
ter unter Wolfgang Langhoff (er spielte 
dort 1955 den Ferdinand in Kabale und 
Liebe) sowie Hauptrollen in zwei DEFA-
Filmen (Hexen, Sommerliebe) wech-
selte er in den Westen und war fortan 36 
Jahre Mitglied der Staatlichen Bühnen 
Berlins. Er spielte unter Barlog, Ernst 
Schröder, Hilpert, Kortner und Lietzau 
u. v. a. den Horatio in Hamlet, die Ti-
telrolle in Amphitryon, den Tellheim in 
Minna von Barnhelm sowie unter Neu-
enfels 1982 den Josef in Musils Schwär-
mer. Von seinen Fernsehrollen sind Un-
wiederbringlich (Falk Harnack, ZDF 
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1968), Ein Sonntag am See (Rainer 
Wolffhardt, ZDF 1971) und Vor dem 
Sturm (ARD 1984, als Hardenberg)
hervorzuheben. Außerdem spielte er in 
dem Film Caspar David Friedrich – 
Grenzen der Zeit, einer BRD/DDR-
Co-Produktion von 1986 mit.

Mit dem Synchronisieren begann 
Blumhagen bereits bei der DEFA 
(Gérard Philipe in Rot und Schwarz). 
Seine Stimme war besonders dann ge-
fragt, wenn es um beißende Ironie 
oder trockenes Understatement ging. 
Für Dennis Price in Adel verpflich-
tet war er ebenso Idealbesetzung wie 
für Roger Moore in der ZDF-Serie Die 
Zwei, die ja erst durch die deutschen 
Synchronsprüche populär wurde. Seine 
schauspielerische Vielseitigkeit ließ ihn 
aber auch ernste Rollen gestalten, wie 
z. B. Erland Josephson in den Bergman-
Filmen Szenen einer Ehe, Von Ange-
sicht zu Angesicht und in Tarkows-
kijs Opfer. Ferner: Henri Serre in Jules 
und Jim, Jean-Claude Brialy (Das Ge-
spenst der Freiheit), Jean-Luis Trin-
tingant (Drei Farben: Rot), Mel Fer-

rer (... und ledige Mädchen), Michel 
Piccoli (Lady L), Christopher Plummer 
(Syriana, Das Kabinett des Dr. Par-
nassus), David Warner (Titanic), Pa-
trick Bauchau (Boy Culture), Herbert 
Marshall in Ärger im Paradies (ARD 
1969), Van Johnson (The Purple Rose 
of Cairo), Robert Culp (Die Akte), 
Jean-Pierre Cassel (Die purpurnen 
Flüsse) und Philippe Morier-Genoud 
in Auf Wiedersehen, Kinder.

Leon Boden (*1958)
Den gebürtigen Kieler zog es zur Aus-
bildung in entgegengesetzte Regionen: 
Er studierte Schauspiel, Regie und Ge-
sang am Mozarteum Salzburg, spiel-
te Theater ebenfalls dort sowie in Graz 
und Berlin, am Renaissance-Theater als 
Cléante in Tartuffe, an den Kammer-
spielen als Eichmann in Joel Brand, am 
Grips-Theater unter eigener Regie in 
Nachts sind alle Taxen grau. Er spielte 
in Fernsehfilmen und -serien (nicht sel-
ten den charmanten Bösewicht): Gna-
denlos (1996), Das Miststück (1998), 
Club der starken Frauen (2000), Die 
Westentaschenvenus (2002), Hinter 
Gittern, Die Wache und Die rote 
Meile. Im Kinofilm in Erkan & Stefan 
gegen die Mächte der Finsternis 
(2002), selbst Regie führte er bei Weibs-
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bilder (1996) und Rosenkavalier 
(1997); auch Synchron-Regie ist ihm 
nicht fremd (Time Cop, American His-
tory X). Bei den Sprechparts ist seine 
Stammrolle Denzel Washington (z. B. 
Die Akte, Ausnahmezustand, Inside 
Man, American Gangster). Hinzu 
kommen Daniel Day-Lewis (Der letz-
te Mohikaner), Will Smith (Indepen-
dence Day), Russell Crowe (Romper 
Stomper), Michael Ontkean (Das Ge-
heimnis von Twin Peaks), Alec Bald-
win (Das Attentat), Philip Seymour 
Hoffman (Almost Famous), Wesley 
Snipes (Jungle Feaver), Richard Box-
burgh (Van Helsing), Ted Danson 
(Made in America), Jason Statham 
(Crank, Transporter).

Nicolas Böll (*1965)
1984 begann Nicolas Böll, der Sohn von 
Ü Claus Wilcke, eine Schauspielausbil-
dung bei Else Bongers. Nach drei Mona-
ten wurde er zum Vorsprechen bei Boy 
Gobert ans Schiller-Theater geschickt 
und bekam eine Rolle in Innere Stim-
men von Eduardo de Filippo. Es folgte 
ein Engagement am Theater «Die Ko-
mödianten», was einen vorzeitigen Ab-

bruch seiner Schauspielausbildung zur 
Folge hatte, denn Else Bongers war der 
Meinung, Nicolas sei bereits fertig. So 
wurde er zum «Abschuss» freigegeben. 
Es folgten Auftritte am Hansa-Theater 
(Ich denke oft an Piroschka, 1986), der 
Tribüne (Schuldig geboren, Mutter Grä-
bert macht Theater, 1988) und am Jun-
gen Theater. 1995 machte er sich mit 
einer eigenen TV-Produktionsfirma 
selbständig, der «Vmax Media Filmpro-
duktion GmbH», die sich auf Fernseh-
magazine, Werbung, Imagefilme und 
Dokumentationen spezialisiert hat.

Mit der Synchronarbeit begann Ni-
colas Böll schon als Jugendlicher, als er 
ein Praktikum in der Aufnahmeleitung 
von Studio Hamburg absolvierte. Dort 
ebnete ihm Regisseur Heinz Freitag den 
Weg in diese Branche. Zu seinen ers-
ten Hauptrollen zählen Zach Galligan 
in Gremlins und Charlie Sheen in Die 
rote Flut. Bedeutende Schauspieler, 
die er synchronisierte, waren außerdem 
Tom Cruise (Legende), Kevin Bacon 
(Flatliners), Hugh Grant (Maurice), 
Warwick Davis (Willow), Prince 
(Purple Rain), Ben Affleck (Good 
Will Hunting, Auf die stürmische 
Art), Joaquin Phoenix (Gladiator, 
Hotel Ruanda), William Baldwin (Sli-
ver), River Phoenix (Little Nikita, 
The Village), Emilio Estevez (Young 
Guns, Mighty Ducks), Patrick Bruel 
(Der Jaguar), Paul Bettany (A Beau-
tiful Mind), Karl Urban in Doom, 
Matthew Goode in Match Point, Mar-
tin Sheen als Tony Blair in The Queen 
sowie Gil Bellows in der Kultserie Ally 
McBeal, Nicky Katt in Boston Public 
und Jim Caviezel in Person of Inte-
rest. Einen Favoriten unter seinen Syn-
chronrollen hat Nicolas Böll nicht. Ihm 
ist nicht der «Star» wichtig, sondern der 
Film, sein Thema und die Crew, die ihn 
synchronisiert: «Ich mag es, wenn im 
Studio um Nuancen gekämpft wird.»
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Susanna Bonaséwicz (*1955)
In Berlin geboren, nahm Susanna Bo-
naséwicz Schauspiel-, Gesangs- und 
Tanzunterricht und spielte an verschie-
denen Berliner Theatern, mit Vorliebe 
in Musicals (Hebbel-Theater, Berliner 
Kammerspiele). Von 1980–87 arbeite-
te sie als Schauspielerin, Regisseurin 
und Choreographin mit einer eige-
nen Musical-Theatergruppe («Techni-
color Dreams»). Neben verschiedenen 
kleinen Auftritten in Kinofilmen und 
Fernsehserien sowie der Titelrolle in 
der Hörspiel-Serie Bibi Blocksberg be-
schäftigt sie sich auch mit Fotografie 
und hatte bereits zwei Einzelausstel-
lungen in Berlin. Seit 30 Jahren widmet 
sie den größten Teil ihrer Schauspiel-
arbeit dem Synchronisieren. Ihre erste 
bedeutende Rolle war Carrie Fisher in 
Krieg der Sterne. Dann etablierte sie 
sich als feste Stimme von Isabelle Hup-
pert (Die Spitzenklöpplerin, Violet-
te Nozière, Loulou, Der Saustall), 
Sissy Spacek (Drei Frauen, Missing), 
Isabella Rossellini (Blue Velvet, Wild 
at Heart), Daryl Hannah (Der Pate 
von Greenwich Village, Magnoli-
en aus Stahl), Bridget Fonda (Zwei 
Mio. $ Trinkgeld, City Hall). Hinzu 
kamen u. a. Kim Cattrall (Police Aca-
demy), Sally Field (Jagd auf die Posei-
don), Jessica Harper, Judy Davis (Mei-
ne brillante Karriere), Madeleine 
Stowe (Blut und Orchideen, Short 
Cuts), Kristin Scott-Thomas (Vier 
Hochzeiten und ein Todesfall), 
Natasha Richardson (Gothic, Nell), 
Mathilda May und Kelly McGillis. In ei-
ner Neusynchronisation von Hitchcocks 
Immer Ärger mit Harry war sie Shir-
ley MacLaine zu Diensten, in Godards 
Made in USA Anna Karina, in Rober-
to Benignis Das Leben ist schön Ni-
coletta Braschi; außerdem: Fran Dre-
scher in der Serie Die Nanny. Susanna 
Bonaséwicz arbeitet auch als Dialog-

autorin und Synchronregisseurin (z. B. 
Monster’s Ball, Dogma, Schiffsmel-
dungen, Sherlock).

Arianne Borbach (*1962)
Geboren in Bernau, machte Arian-
ne Borbach zunächst eine Elektrome-
chanikerlehre. Nach dem Besuch der 
Schauspielschule Ernst Busch war sie 
in Frankfurt/Oder und in (Ost-)Ber-
lin engagiert (Theater der Freundschaft, 
Deutsches Theater). Sie spielte Haupt-
rollen in mehreren DEFA-Filmen: Fa-
riaho (1983), Das Haus am Fluss 
(1986), Liane (1987, für die Titelrol-
le wurde sie als beste Darstellerin auf 
dem Spielfilmfestival der DDR ausge-
zeichnet), Motivsuche (1990) und 
Versteckte Fallen. Sie trat auch in 
einigen DFF-Filmen auf (Die Galgen-
brücke). Nach der Wende spielte sie 
die Hauptrolle der Kommissarin in Die 
Brut der schönen Seele (1991) und 
wirkte in etlichen Serien mit (Wolffs 
Revier, SoKo Leipzig, Polizeiruf 110). 

In der Synchronisation wird sie häu-
fig für Catherine Zeta-Jones engagiert 
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(Traffic, Verlockende Falle, Chi-
cago, Terminal). Zu ihren weiteren 
Sprechrollen gehören Gwyneth Paltrow 
(Sieben), Catherine Keener (Simpati-
co, Capote), Helen Hunt (Castaway), 
Kyra Sedgwick (The Power of Love, 
Loverboy), Elizabeth Shue (Leaving 
Las Vegas), Monica Belucci (Asterix 
und Obelix: Mission Cleopatra), Di-
ane Lane (Der Sturm, Hardball), Ju-
liette Binoche (Paris je t’aime), Cate 
Blanchett (Elizabeth, Robin Hood, 
Der seltsame Fall des Benjamin 
Button), Robin Wright Penn (Un-
breakable), Lisa Ryder (An dromeda), 
Roxann Dawson (Star Trek – Raum-
schiff Voyager), Portia de Rossi (Ally 
McBeal), Sela Ward (Nochmal mit 
Gefühl).

Wilhelm Borchert (1907–1990)
Eine Bibliothekarsausbildung brach Bor-
chert zugunsten der Schauspielkunst ab 
und tingelte mit Wanderbühnen durch 
Ostpreußen. Herbert Maisch holte ihn 
1928 nach Erfurt, Eugen Klöpfer 1938 
an die Berliner Volksbühne. Schon da-
mals spielte er seine Rollen als «jugend-
licher Liebhaber» nicht schwunghaft 
und unbekümmert, sondern ernst und 
zerquält, wie es künftig sein Marken-

zeichen wurde. Passend dazu: eine har-
te, kantige Physiognomie und eine Ernst 
und Strenge ausstrahlende Stimme. Als 
Borchert 1945 aus Russland zurückkehr-
te, wurde er von zwei gewaltigen Schick-
salsschlägen heimgesucht. Kurz vor dem 
Einmarsch der Russen in Berlin hat-
te ein Onkel in einem Wahnsinnsan-
fall Borcherts Frau, Sohn, Pflegetochter 
und sich selbst erschossen. Da auch sei-
ne Eltern bei einem Luftangriff ums Le-
ben gekommen waren, stand Borchert 
buchstäblich mutterseelenallein da. Das 
nächste Debakel hatte er selbst zu ver-
antworten. Da er beim Ausfüllen des be-
rüchtigten «Fragebogens» seine NSDAP- 
und SA-Mitgliedschaft verschwiegen 
hatte – er fürchtete ein Auftrittsverbot 
–, wurde er unmittelbar nach den Dreh-
arbeiten von Die Mörder sind unter 
uns von den Amerikanern verhaftet und 
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Nach 
Fürsprache von Kollegen, die bezeugten, 
Borchert habe auch NS-Verfolgten ge-
holfen, wurde er nach drei Monaten be-
gnadigt. Zu diesen Erlebnissen passte 
Borcherts nun folgende Paraderolle an 
den Staatlichen Bühnen Berlins der «ge-
triebene, verwundete, sich auflehnen-
de Mensch» (Deutsches Bühnen-Jahr-
buch 1983): Faust, Woyzeck, Kreon, K. in 
Kafkas Schloss, Florian Geyer, Fuhrmann 
Henschel, Der arme Vetter, Strindberg-
Rollen. Über seinen Major Tellheim 
1957 am Schiller-Theater schrieb Wal-
ther Karsch: «Borchert ist störrisch, stur, 
hilflos eckig, und es ist eine Lust, zuzu-
sehen und zuzuhören, wie ein Mensch 
so begriffsstutzig sein kann. Dabei ver-
meidet Borchert jede karikaturistische 
Überzeichnung – er wirkt echt, auch 
wenn er wie ein Berserker über die Sze-
ne rast.» Unter Dieter Dorn spielte er 
1972 den Vater in Thomas Bernhards 
Der Ignorant und der Wahnsinnige. Sei-
nem grüblerisch-reflexiven Wesen war 
auch seine größte Filmrolle verpflichtet, 
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die ihn schlagartig berühmt machte: der 
Heimkehrer und zweifelnde Arzt in Die 
Mörder sind unter uns (1946). Es 
folgten weitere Filmhauptrollen wie der 
zum Mörder werdende Kleinbürger in 
Schicksal aus zweiter Hand (1949) 
und General Paulus in Hunde wollt 
ihr ewig leben? (1958).

In der Filmsynchronisation (womit 
er schon 1937 begonnen hatte) war Bor-
chert erste Wahl für die internationa-
le Elite. Er war Hauptsprecher für Hen-
ry Fonda (Die zwölf Geschworenen, 
Der Kandidat, Spiel mir das Lied 
vom Tod), Alec Guinness (Die Brücke 
am Kwai, Lawrence von Arabien, Dr. 
Schiwago), Laurence Olivier (Bunny 
Lake ist verschwunden, Marathon-
Man), Charlton Heston (Ben Hur, Die 
zehn Gebote), Alan Ladd (Mein gro-
sser Freund Shane). Mit seiner Stim-
me waren ferner zu hören: Richard 
Widmark (Polizei greift ein, Die 
gebrochene Lanze), Trevor Howard 
(Der Verdammte der Inseln), Burt 
Lancaster (Urteil von Nürnberg), 
Richard Burton (Cleopatra), James 
Mason (Mandingo), Fernando Rey 
(Tristana), John Wayne (Der Teu-

felshauptmann), Gary Cooper (Lo-
ckende Versuchung), Tim Holt (Der 
Schatz der Sierra Madre), Joel Mc-
Crea (Sacramento), Max von Sydow 
(Die Stunde des Wolfs) und Johnny 
Weiss müller als Tarzan.

Simone Brahmann (*1961)
Da ihre Eltern in der Filmbranche ar-
beiteten, hatte die gebürtige Münch-
nerin schon von ihrem 4. Lebensjahr 
an Film-, Fernseh- und Synchronrol-
len. Nach privatem Schauspielunter-
richt spielte sie in München Theater, 
z. B. an der Lore-Bronner-Bühne und 
der Kleinen Freiheit. Im Film war sie zu 
sehen in Hurra, die Schule brennt 
(1969), Herbstromanze (1980), Der 
Fan (1981), Die Todesgöttin des Lie-
bescamps (1981), Zwei Nasen tan-
ken Super (1984), Geld oder Leber! 
(1986) und Ein Schweizer namens 
Nötzli (1988), im Fernsehen in Jean-
Christophe (1977), Preussische 
Nacht (1980), Sierra Madre (1980), 
Rigoletto (ORF 1982), Der Weg ins 
Freie (1984, m. K. M. Brandauer) sowie 
Schöne Ferien (1985). Ihre Stimme 
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